
achre. Die von Sonnen und Halton Studierten 
:Ilen so ewas wie die "Generarion 1 M" unter 
n Nazi-Flüchtlingen dar. Die Mitglieder der 
reiten Welle der Nari-Flüchtlinee wurden m i -  
hen 1918 und 1935 geboren und kamen nach 
I33 in die USA. 

Der Fmge nach der RücWtehrcr-Rate (nach 
eutschland oder Osterreich) oder der Zail ie- 
:I, die aus den USA wieder weirergcwandert 
in mögen (beispielsweise nach Israel nach der 
aatsgründung) widmen die beiden Verfasser 
erkwüidigcnueise keine einzige Zeile in dem 
nst akribisch argumentierenden Buch und es isr 
ohl keine Boshaftigkeit gegenüber den Autoren, 
enn der Rezenscnr meint, dieses Manko darauf 
irückführen zu müssen, dass jemand, der es wie 
altan bis zum Mallinckrodt Research Professor 
' Physicr, Emeritus in H a m r d  gebracht hat, es 
ch nichr vorstellen will, dass es anderen in den 
nn gekommen sein könnte, das gdobte l and  
merika wieder zu verlassen. Aü~rdings muss 
ian einräumen, dass selbst, wenn die Zail  dieser 
Teitenuanderer bzw. Rüddrehrer sehr hoch ver- 
ischlagr würde, sich das Bild, welches Sanncrr 
nd Holron von den Second Waveu zeichnen, 
mm wesentlich ändern könnte. 

Das bemerkenswerte und exzeptionelle an die- 
:r Kohorre von Flüchtlingen isr ihr Erfolg im 
ctgleich mit anderen. Die beiden Auroren ha- 
rn hart daran gearbeirer, e d t e  Vergleiche zu 
ehcn und dafür umhngrcichc Datenbestände 
:sichert, ihr Ergebnis isr jedoch derart übenväl- 
p d ,  dass der crste Impuls dahingeht, die Da- 
:n in Zweifel zu richen. Das kann ja nicht wahr 
:in! 

Die Autoren srürzen ihre Ergebnisse einerseits 
uf eine Re-Andyse von U.S. Census-Daten und 
etgleichbaicn Erhebungen, bei denen ein wie 
uch immer gearteter bias zugunstcn der Flüchr- 
nge ausgeschlossen werden kann. Aus dem U.S. 
Zensus ergibt sich die eingangs zitierte Größc der 
;ruooe von rund 28 000 Personen. Diese ver- . . 
leichcn die Autoren in der Folge mit verschiede- 
ien anderen Personai~eveneichniswn berühmter 
,der bemcrkcnswener Personen. 

Beispielsweise identifizierten Sonncrt und 
3olton anhand der 20 Bände Whoi Who, die 
iach 1985 erschienen sind, zwei Populationen: 
1) Dic Second Wavers, also alle, deren Geburts- 
ahr in die oben genannte Periode fiel und die 
wischen 1735 und 1944 in die USA aus 
3euüchland oder Osterreich kommend einwan- 
lerren. (2) Die in den USA Geborenen der ge- 
iannten Jahrgänge. Der Vergleich ergibt, dass die 
~ g ~ ~ d l i c i i e i i  Hider-Piüchrlingr 15 Md häufiger 
Ils die gieichalrrigen Amerikaner in Who? Who 
Eingang Fanden. Um mügliclie Verzerrungen des 

Vergleichs zu unterbinden (dso beispieinveise 
Native und Afro-Americanr nicht einzubeziehen), 
verfeinern die Autoren dann den Vergleich auf in 
den USA geborene Weiße, vergleichen die Mit- 
teleuropäer mit virgleich eingewanderten Osteu- 
ropäern, halten Geschlecht, Religion und andere 
Dtirrvariablen konstant - doch am Bild ändcn 
sich wenig: Die jugendlichen deutschsprachigen 
Einwanderer, die in der Tat traumatisierte 
Flüchtlinge waren, von denen die Hälfte wäh- 
rend der Flucht von ihten Familien getrennt 
wurden und vier von zehn ihre Elrern nie wie- 
dersahen - trotz d dieser Widrigkeiten übenn- 
fen die Mitglieder der zweiten Welle sogar die 
nach allen anderen Kriterien ihnen am ähnlichs- 
ten: den in den USA geborenen Juden. 

Wie erwähnt, widerspricht das in diesem 
Buch gezeichnere Bild so sehr den gut veranker- 
ten Vorannahmen über Flüchtlinee, Mieranren, " 
Trauniariiicrte und unrcr aller Lekrurehtld uhcr 
manche Sclii;loalsschlägc. dir hliigliedcr der cm- 
rcn W'ellr der Hitler-Flüchrlinrc i n  Kauf ~ i i  nch- 
men harten (Tellennaschen, magere Fabriksjobs 
etc.), dass man geradezu gezwungen wird, nach 
Mängeln der Datenanalysc und Lücken der Ar- 
gumcntation zu suchen - man sucht vergebens. 
In gewisser Weise waren wohl auch die beiden 
Aucoren irritiert oder vermochten varhcrzusehen, 
d a s  ihren Daten Unglaube entgegenschlagen 
würde. Ihre Datenpräscntation ist vielleicht auch 
deshdb so transparent und vorbildlich. 

Vielleicht mag es aber auch eine Rolle gespielt 
haben, dass Holron von der Ausbildung her Phy- 
siker und von der Neigung her ein „Positivist" 
ist. Was beim smristischen Vergleich unbcstreit- 
bar von Vorteil war, geriet bei der Planung und 
Auswertung der Fragebogen und offenen Intcr- 
vicws dem Unternehmen ein wenig zum Nach- 
teil. Ein 14 Seiten langer, mehr als hundert Fra- 
gen umfassender Fragebogen wurde breit gestreut 
und nahezu 2 500 Bögen kamen zurück, mehr 
als 100 offene Interviews wurden von einer Mit- 
arbeiterin realisien. Wahrend die Auswertung des 
Fragebogens souverän erfolg, werden aus den of- 
fenen Interview nur einige illustrative Säne an 
den Srellcn ziricn, wo sie das numerische Ergeb- 
nis zu illusrricrcn vermögen; weiraus häufiger als 
aus den offenen Gesprächen wird auf die Anr- 
worten offener Fragen der Fragebögen Bezug ge- 
nommen. Es wäre schade, wenn die hunden In- 
terviews nicht in irgendeinrr anderen Form ein- 
gehender analysirn würden. 

Dir Fragehogenstudic dient den, Autorenduo 
vor allem dazu herauszuarbeiten, aufgruiid wel- 
chrr Fakrorcn der zuersr fcstgestellrc dramatische 
Erfolg möglich wurde. Dahei nehmen sie Bezug 
aiif die Begriftliclikeit Roiirdieus und argumen- 

rieten, dass ihre Sccond Wave Kohorte eine „stra- 
tegic research site" für die Unrersuchung der 
Rolle des kulturellen Kapirds darstellt. Da die 
Flüchdinge weder ökonomisches noch im rele- 
vanten Umfann soziales K a ~ i d  auf die Fluchr 
mitnehmen konnten, käme nur das inkorporierte 
kulrurelle Kapital als erklärende Variablc in Fra- 
ge. 

Holtan betrachtet (wohl auch aus eigener EI- 
fahrung) das Gymnasium (in seinem Fall eines in 
Wien) als die enuchcidcndc Institution, die den 
Mitgliedern seiner Generation den nachmaligen 
Smrt in den USA erleichtert und sie in die Lage 
versetzt habe, die einheimischen Amerikaner zu 
üb~rflüeeln. 

iicnin der iuiii Bildungrkapiral grwurdeiicii 
Bildung- ( s r c r ~  dcutbch in diercm Buch, rchrinr 

den Aiit<irci, auch noch dcr Hahirus der Vcnrir- 
bcneii und der Oberlebenden van E r k l ä r u n ~  
kraft zu sein. „Denen zeige ich es", .clrcrlichc Er- 
wartungen ..." „to recover the ,srandingC af aur 
family ..." u.ä. werden als Erklärungen für das 
Streben nach bcrutlichcm Erfolg zitiert. 

Schließlich demonstrieren die Vcrbscr in ei- 
ner logistisch-linearen Analyse, dass Statusvcret- 
bung starrfand: Vor dlem der Beruf des Vaters als 
.prafcssiona" oder Freiberufler bestimmte zu ei- 
nem sehr hohen Grad die eigene Berufswahl und 
letztlich den Beruf der Söhne und Töchter. An 
dieser Stelle häne es zumindest der Rezensent 
gerne gesehen, dass der für den ersten Schrirr der 
Censuwerglciche unerlässlich grobe Klassifika- 
riansrahmcn des Berufer, rugunsten einer detail- 
lienen Uncetsuchung der Srarusübcrgängc m i -  
schen den Generationen verlassen worden wärc. 
Die US „profeiiions" sind für die Welr der jüdi- 
schen Bürgenums doch ein wenig grobschlächtig. 

Das Buch endet mit Oberlegungen dazu, wel- 
chcn Nuacn heurige Einwanderer(-kinder) aus 
dieser Unrersuchung richen könnten: wenig 
überraschend, sie sollen in Bildungskapiral inver- 
tieren. Hier, wie an einigen Stellen davor. ma- 

u 

ihcn dir \'rriasrcr iiuchnial, dardiii aufnicrkwni, 
m r i  ühcr d l  dem brrufli.hrii und I'rrsiigc-Erfolg 
die Traumari<icriin~rn und ~,srho.uaischcii Haii- - . . 
dikaps, mit einem Wort, der Umstand, hilfloses 
Opfer politischer Mächte geworden zu sein, 
nicht übersehen werden sollre. Sonnerr und Hol- 
ton scheuen allerdings doch davor zurück, deur- 
lich ausrusprcchen, dass rascher Sprachenuerb 
und Inregrarions-, ja Assimiliatiunsbereitscl~aft, 
gepaarr mir dem Willen zum sozialen Aufrrieg, 
die Voraussetzungen sind, die die Irnmigranren 
mitbringen oder erbringen sollren. Starrdessen ar- 
gumenrieren sie zugunsren einer Vrrgleiclisstudie 
heutiger Kiriderflü~lirlin~e. 

Das Buch über den Weg dcr jiigendlichen 

Hirlerflüchrlinge isr eine der bedcurcndstcn Sru- 
dien, die in den letzten Jahren zu diesem schein- 
bar schon ausgeforschten Themenfeld erschienen 
ist. Dem Buch isr eine breite Leserschaft zu wün- 
schen und jenm Soziologen, dic sich cbcnfalls 
gern guanrirariver DatennnalYSNcrfahr~ hcdie- 
nen, sei das Buch als Exempel dafür ans Herz ge- 
Icgr, dass man offenkundig sogar log-lineare Ana- 
lysen so in cincn narrativen Text einbauen kann, 
dass Nichtfachleute das Buch nicht vor dem 
Ende der Lektüre aus der Hand legen. 

Chvitiinn Fick 

Gd;n Aly (Hg.): Volkes Stimme. Skepsis und Füh- 
rerverrrauen im Narionalsazialismus. Frank- 
h r t :  Fischer Taschenbuch Verlag 2006. 224 
Seiten. ISBN- 13: 978-3-596-16881- 1. Preis: 
B 1235. 

1964 veröffentlichte Paul F. Lazanfeld im ihbl ic 
Opinion Quncrly einen Aufsatz mit dem Tircl 
"The Obligations of rhe 1950 Pollsrer ro the 
1984 Historian'. Darin plädierte er dafür, das 
Allragsgeschäfc der Meinungsbcfragungcn in dcr 
Form zu betreiben, dass die Schwierigkeiten der 
Historiker früherer Generationen -das heiflr, er- 
was über öffentliche Meinung sagen zu wollen, 
ohne dak r  immer verlässliche Daten mr Hand 
zu haben -künftigen Hkrorikcrn erspart bleiben 
möge. lazarsfeldr Hoffnung war wohl envas zu 
optimistisch. Historiker, die von Meinungsumfta- 
gen Gebrauch machen könnten, um den Wandel 
der öffentlichen Meinung des letzten halben 
Jahrhunderts danustellen, scheuen davor zurück. 
O b  das nun mir mangelnder Vertrautheit im 
Umgang mit archivierten Umfragen auf Seiten 
der die großen Enählungcn schreibenden Hisro- 
riker zu tun hat, oder Lazarsfeld irrre, kann und 
muss hier nicht entschieden werden. 
Gon Aly häne Umfragen aus den NS-Jahren 

durchaus aL Quellen herangemgen. Dass diese 
nichr existieren, führt er auf eine bewusste Ent- 
scheidung der NS-Führer zurück, die sich an der 
Stimmung im Volk dennoch durchaus interessiert 
zeigten. Aly legt n&e, dass es in einer Diktatur 
Umfragen über die öffcntlichc Meinung nicht ge- 
ben könne, weil eine „valonrt gcnerale" (10) 
nichr formulierbar sei. Gemeinsam mir Studie- 
renden der Universirär Frankhin suchre Aly nach 
funktionalen Äquivalenten. Der vorliegende 
Band bcrichrer über diesen Versiich einer .hisro- 
rische Demoskopir", für dir als leritraler Begriff 
,.Stinin>iing" ins Trcffcn gcführr wird. 

Die acht Beirräge der Bandes behandeln aus- 
grwililtr Indikatoren, die über die Zukuiifrsge- 



issheir und Treue zum Regime auf Seiten der 
wöhnlichen Bevölkerung Auskunft geben sol- 
n. Untersucht wurden die Namensgebung 
~dolf, Horst und Hermann), die Kirchenausrrir- 
, das Sparverhalten, die Urreilsprais des Volk- 
:richrshofs und Todesanzeigen Gefallener. Ein- 
:rahmr werden dicrc Fdlsrudien durch eine 
inleitung und ein Schlusswon des Herausgebers 
ad den Versuch des Wiener Historikers Alben 
Iüller, die Daten der Fallstudien zu einer „Ge- 
mrsraristik" zusammenzuführen. Im Anhang ist 
ne Rede Görings aus dem Jahr 1942 wiederge- 
:ben, die dokumentieren soll, wie die NS-Füh- 
r venuchren, die Srimmung des Volkes zu be- 
nflusen. Diese Fdst 50 Sciren füllende Rede 
eht in keinem ersichrlichen Zusammenhang mit 
rm Versuch, Indikatoren zu finden, die Aus- 
~ n f t  darüber geben sollen, ob und wann sich 
ie Srimmung änderte. 

Die Ergebnisse der Fallstudien sind interes- 
inr und weisen zusammen genommen darauf 
in, d u s  die ,Srimmungskum" bereits zwischen 
333 und 1935 nach unten weist, sich 1936 und 
338 nochmals erholte, aber von dort scharf 
ach unten verläuft. Ab 1941 ist die Loyalität 
-r deurschcn Bcviilkcrung im rasanten Verfall 
25). 

Dieser Befund sreht in einem gewissen Ge- 
:nsaa zu dem Bild, das in der Lireracur bislang 
irbreitet wurde. Zu fragen isr allerdings, ob die 
idikaroren gut ausgewählt wurden. Seinem 
~ h n  den Namcn des Diktarors oder anderer in 
ohcm Ansehen stehender Figuren zu geben, 
ann man wohl ebenso wie die Wahl bcstimmtcr 
Tendungen in Todesanzeigen (.,für Führer, Volk 
nd Vaterland" vs. .im Osten gefallen") als Aus- 
ruck von Konformismus heranziehen. Auch die 
:irchenaurrrirre lassen sich noch ganz gut in ein 

Modell inrcgricren, das die individuelle Bindung 
an das Schicksal der Diktatur vermessen will, ab- 
wohl hier angesichts der mehrdeutigen Religions- 
und Kirchenpolitik der Nazis schon Vorsichr ge- 
boren wäre. Variarionen im Spawerhalren er- 
scheinen mir hingegen bereits so mehrdimensio- 
nal, dass deren Einbczug in das Srirnmungsbaro- 
mrter problemarisch isr. Die Variation des Spar- 
verhdtens als Konformitätsmaß zu deuten ist 
auch davon abhängig, welches ökonomische Kal- 
kül man dcn Sparern unterstellt. Angesichts der 
zeitnahen Erfairungen mit kollabierten Kriegsan- 
leihen im Ersten Wclrkriee. der Hvoerinflation 
der frühen 1920er Jahre uni der weitkmchafts- 
krise sollte man annehmen, d u s  aus individud- 
rationalen Enuäeuneen in den 1930cr lahrcn nie- - - 
mand Gcld für welche Sparform auch immer ver- 
wendcre. Nimmt man hingegen an, d u s  das 
Wisvn über elementare ökonomische Zusam- 
menhänge unter den Deurschen recht d ü k i e  " " 
war, würden Veränderungen des Sparens als Hin- 
weise auf die marerielle Sekurität zu deuten sein 
und erst sekundär als Konfarmitätsmaß taugen. 

Was bei der LEktüre dieses durchaus originel- 
len und gut lesbaren Bandes vor allem auffällt, ist 
das Fehlen der Geburtenhäufigkeit & Indikator. 

Schließlich hätten die Autoren auch aus einer, 
zugegeben mittlerweile ins kollektive Vcrgcsscn 
geratenen Literatur Anregungen gewinnen kön- 
nen: Sowohl während der NS-Zeit als auch wäh- 
rend des Kalren Krieger unternahmen, unter an- 
derem im Umfeld des eingangs zitierten Paul La- 
zarsfeld, viele Sazialwisvnschaftler, darunter auch 
Siegfried Kracauer, allerhand Versuche, die Stim- 
mung in Diktaturen messbar zu machen. 

Trorz der hier angedeuteten Vorbehalte 
scheint mir der Sammelband hir historisch intet- 
essierrc Soriologcn durchaus wemvoll. 

Ch~irtkn Fkck 
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